
Seligsprechung des Opus-Dei-Gründers Escrivá (1992): Einwände ignoriert
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Die heilige Mafia
des Papstes
Der erzreaktionäre katholische Geheimbund Opus Dei ist in Deutschland
auf dem Vormarsch durch die Institutionen. Über harmlos auftretende Ver-
eine kassieren die Opus-Leute bei frommen Gönnern und Steuerzahlern.
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Macht euchnichtsdraus, wenn sie euch an eu
ren Werken erkennen. – Das ist derWohlge-
ruch Christi.

Josemar ı́a Escrivá de Balaguer

ie graueVilla aus der Gründerzeit
in der Möckernstraße 68wirkt un-D auffällig. Nur daß dieRolläden an

dem Haus imBerliner Stadtteil Kreuz
bergtagsüber oftheruntergelassen sin
fällt manchem Passanten auf, der häufi-
ger hier vorbeikommt.
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Laut einemMessingschild an der Tü
residieren in dem Gebäude der „Berli
Brandenburgische Kulturverein“sowie
ein „Zentrum Feldmark“ für „Jugend
und Erwachsenenbildung“.

Hinter den nichtssagendenNamen
verbirgt sich ein Unternehmen, das i
der katholischen Kirche seitJahren für
heftigeKontroversen sorgt: die Berline
Filiale desOpus Dei (zudeutsch: „Werk
Gottes“) –einer erzreaktionären kath
lischenOrganisation, die vonprogressi-
ven Katholiken in aller Welt alskirchli-
che Mafia gefürchtet, von Papst Joha
nes Paul II. als seinebeste Hilfstruppe
gehätschelt wird.

Die Organisation ist auf strengste
Gehorsameingeschworen, nicht nur g
genüber dem Papst. Bis über d
Schmerzgrenze hinaus verlangen
Opus-Regeln von den Mitgliedern d
Geheimbundes Demutsgesten u
Selbstkasteiungen – etwa durchPeit-
schenhiebe auf den eigenen Rück
oder das Tragen von Dornengürteln a
Oberschenkel (sieheKastenSeite 50).

In die noble BerlinerStadtvilla in der
Möckernstraße ist das selbsternan
„Werk Gottes“ kurz nach derWende
eingezogen,weil der Stoßtrupp des Va
tikans für „die gewachsenenAufgaben
nach der deutschen Wiedervereinigun
(ein Opus-Dei-Mann) eine größereBlei-
be suchte. Bis1992residierten dieGot-
tesleute am Kurfürstendamm.

Anfang 1992 gründeten Opus-Anhän
ger den Berlin-BrandenburgischenKul-
turvereine.V. undmieteten vomTesta-
mentsvollstrecker des Verlegers Hei
Ullstein für 10 000Mark das Anwesen
in der Möckernstraße – mit Ambitione
auf 6500weitereQuadratmeterAtelier-,
Vereins- und Ausbildungsräume in u
mittelbarer Nachbarschaft.

Zu den Gründungs- und Vorstand
mitgliedern des Kulturvereins gehöre
Berliner Ärzte und Professoren. Sieb
Opus-Anhänger wohnen derzeit in de
Möckernstraße, darunter einspanische
Opus-Priestersowie der Direktor des
Neuropathologischen Instituts am We
Berliner Uni-Klinikum, Jorge Cervo´s-
Navarro.

Eine weitere Dependance unterhä
Opus Dei in derEisenacher Straße 11
in Berlin-Schöneberg: Von dort ausmis-
sionieren Opus-Frauen als Ärztinnen
Fotografinnenoder Computerexpertin
nen die Hauptstadt.

Offizieller Satzungszweck desKultur-
vereins sind neben „geistlichen Bil-
dungsmaßnahmen“ unter anderem
„jugendpflegerischeArbeit“ sowie die
„Erwachsenenbildung“.Doch das Inter-
esse derVereinsoberen istweit globaler:
Von der Möckernstraße auswill das
Opus Dei die Länder desehemaligen
Ostblocks missionieren, die ihm bis zu
Zusammenbruch desSozialismus her-
metisch verschlossenwaren.

Den regierenden Kommunistengal-
ten die Gotteswerker als äußerst gefä
liche fünfte Kolonne Roms. In einer
Stasi-Analyse von1985 vermerkten die
Autoren: „Die besondere Gefahr, d
von dieser Eliteorganisation ausge
liegt in seiner weltweit ausgeklügelte
konspirativen Tätigkeit in allen Leben
bereichen einer Gesellschaft.Seine Kra-
ken- und Polypenarme dringen imver-
borgenen inalle Bereiche der Gesel
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schaft.“ Das Ministerium fürStaatssi-
cherheit (MfS) untersuchte im Ostha
del tätige Firmen darauf, ob sie zum
Opus Dei gehörten, undfahndetevor-
sorglich nach Opus-Priestern, die „ein
Initialzündung bei anderen vermitteln
könnten“.

Gleich nach derWendesondierte de
Leiter des deutschenOpus, derspani-
scheKleriker Cesar Ortiz, die Möglich-
keiten im Osten. Eine Kontaktgrupp
entstand in Dresden.Inzwischen existie
ren Opus-Zentren inStettin und War-
schau, Prag und Budapest. VonBerlin
aus sorgt dasOpus Dei fürseine Aus-
breitung in Rußland und im Baltikum
Kontakt nach Moskau hält ein Bewoh
W
D

R

Papst-Sprecher Navarro-Valls, Bußgürtel: Demutsgesten und Selbstkasteiungen
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ner der Villa in der Mök-
kernstraße –Professor Cer
vós-Navarro, der jahrelan
auch Vizepräsident de
Freien Universitätwar. Er
ist Mitglied der Moskauer
Akademie derWissenschaf
ten.

Der Drang des Opus De
nachOstenentspringt nicht
so sehr christlicher Näch-
stenliebe, er orientiertsich
vielmehr am selbstgestell
ten Auftrag, die weltliche
Gesellschaft, wo immersich
eine Möglichkeit bietet, im
Sinne einer konservativ-
katholischen Ideologie z
durchdringen – imRegelfall
so, daß niemand esmerkt.
Die Mitglieder des Opus
Dei gebensich meist nicht
Berliner Opus-Dei-Zentrum: Fünfte Kolonn
zu erkennen – inSpanienwird der Ge-
heimbund deshalb auch die „heilige Ma-
fia“ genannt.

Gegründet wurde die Organisatio
1928 von demspanischen PrälatenJose-
marı́a Escriváde Balaguer, den Joha
nes Paul II.inzwischen seliggesproche
hat. In Deutschlandsind dieOpus-Leu-
te seit 43Jahrenaktiv. Nur seltenwer-
den die Strukturen des Opus Deisicht-
bar; in Aachenetwa ist es demOpus ge-
lungen, einengmaschigesNetz zu knüp-
fen, zu dem kommunaleSpitzenpoliti-
ker, Richter, Schulräte,Parteifunktio-
näre, Unternehmersowie einVerleger
zählen. DerlangjährigeOberbürgermei-
ster vonAachen undjetzige Europaab-
e Roms?
geordnete der CDU KurtMalangré, 60,
gehört nach eigenemBekundenseit 40
Jahren dem Opus Dei an.

Unter dendeutschenBischöfen zäh
len der Eichstätter Karl Braun, der
Oberhirte von Münster, ReinhardLett-
mann, und der Kölner Kardinal Joachim
Meisner zu den Opus-Förderern. Lett-
mann sitzt im Führungszirkel eine
mehrheitlich von Opus-Priestern g
gründeten „InternationalenMariologi-
schen Arbeitskreises Kevelaer“ (Imak),
der sich um dieAusweitung des Ma
rienkultes kümmert. Dasniederrheini-
scheKevelaer istseit 1642, nebenAlt-
ötting, der bedeutendste deutscheWall-
fahrtsort.
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Initiator des Kreises ist
der Opus-Dei-PrälatKlaus
Becker. Der Monsignore
organisiert die Priesterau
bildungshilfee.V. in Köln,
die Geld für die „Hoch-
schule vom Heiligen
Kreuz“ des Opus Dei in
Rom sammelt.Dort wer-
den Theologiestudente
aus der DrittenWelt und
aus Osteuropa zuPriestern
ausgebildet.

In Deutschland zählt da
Opus Dei nach Schätzun
gen von Insidernrund 1500
Mitglieder, hinzu kommt
eine unbekannte Zahl vo
Gönnern, Freunden un
Sympathisanten. Der O
den selbst schweigtsich
über Förderer wieMitglie-
der weitgehend aus.

In rund 25 deutschen
Städten ist Opus De
aktiv, unter anderem in
Köln, Hamburg, Bonn
Aachen, Essen, Trie
Münster, Düsseldorf,
Augsburg, Frankfurt und
47DER SPIEGEL 2/1995
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München. Opus-Anhänger betreiben
Kulturzentren, Studentenheime,haus-
wirtschaftliche Ausbildungsstätten, Ju-
gendklubs, wissenschaftliche Institute
oder Bildungsvereine. ZahlreicheMit-
glieder sitzen – inkognito – inleitender
Stellung in derIndustrie, an Hochschule
und Unis, unter Ärzten und in der Politik

An Geld mangelt es offenbar nich
Der Berliner Kardinal AlfredBengsch
spendierte den Opus-Freunden 40
Mark, unter anderem fürihre Hauskapel
le am Kurfürstendamm.Sein Nachfolge
GeorgSterzinsky sagte 100 000Mark für
die Ausgestaltung desBetraums im neu
en Zentrum Möckernstraße zu.

Wesentlich mehr gaben nordrhein
westfälische Diözesen: Die Bistümer Aa
chen, Essen, Köln, Münster und Pad
Opus-Mitglied Cervós-Navarro (2. v. r.)
Kontakte nach Moskau
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born ließen dem im Bau befindliche
„Bildungszentrum“ in Kreuzweingarte
bei Euskirchen, das unter dergeistlichen
Leitung desOpus Dei steht, rundacht
Millionen Mark zukommen.

Über die Beziehungen des früheren
Berliner und jetzigen Kölner Kardinals
Joachim Meisner zumOpus Deigeben
weder erselbstnoch seineUntergebenen
Auskunft. Die Kontakteseien, soMeis-
ners Sprecher Christoph Heckele
„persönlicher Art“. Das gehe die Öffent-
lichkeit nichts an.Ebensowenig wie di
Höhe der Kölner Spenden ausKirchen-
steuermitteln für Kreuzweingarten.Hek-
keley: „Von Kardinal Meisner geht d
keineZahl raus.“

Die Kirchengelder an das deutsc
Opus Dei fließen unter anderem übe
Vereine wie die Bonner „Studentische
Kulturgemeinschaft“oder die „Rhein-
Donau-Stiftung“ in München, deren
Geschäftsführer Hans Thomas vo
der deutschen Opus-Zentrale in Kö
kommt.Thomassitzt gleichzeitig imStif-
50 DER SPIEGEL 2/1995
Schmutziger Staub
Das Opus Dei – die wichtigste Stütze des Papstes Johannes Paul II.
er junge spanischePriester Jose
marı́a Escriváde Balaguer grünD dete1928 inMadrid die Gemein

schaft Opus Dei. In der für Männe
und Frauenoffenen Organisationsol-
len nicht nur Priester, sondern auc
Katholiken mit weltlichen Berufen
„Heiligung“ erlangen. Männer un
Frauen arbeitenallerdings strikt von-
einander getrennt.
Von Anfang an trug das „Werk Got-
tes“ Züge eines strafforganisierteneli-
tären Geheimbundes: GründerEscrivá
bleute Anhängern ein, sieseien zu
„Führern“ auserwählt. Opus-Angehö
rige, verfügte Escriva´ , müßten „die
Namen andererMitglieder immer klug
verschweigen“, sie dürften auchnicht
enthüllen, daß sieselbst zumOpus Dei
gehören.

Die Kernaussagen seinerreligiösen
Ideologie formulierteEscrivá in sei-
nem 1939 veröffentlichten Buch
„Camino“ („Der Weg“). Darinhuldigt
er einem kriegerischen Männlichkeits-
und Führerkult,predigtUnterordnung
sowiestriktenGehorsam alswichtigste
Tugenden und verkündet eine von ex-
tremer Leib- und Sexualfeindlichke
geprägte Moral. So lautet etwa die R
gel 121: „Esbedarfeines Feldzuges fü
Männlichkeit undReinheit.“

Seinen Anhängern hämmerteEscri-
vá ein: „Gehorcht, wie einWerkzeug
in der Hand des Künstlers gehorcht,
das nichtdanach fragt, warum esdies
oder jenes tut. Dein Gehorsamver-
dient diesen Namen nicht, falls du
nicht entschlossen bist,deine blühen
de persönliche Arbeit aufzugeben
wenn ein Berufener es so fürrichtig
befindet.“

Das Gotteswerk bezeichnet sich
selbst als „Kampftruppe“ mit straff-
ster Disziplin, „heiliger Unnachgie-
bigkeit“, „heiligem Zwang“ und „hei-
liger Unverschämtheit“. Die niedere
Opusangehörigen müssen quasimili-
tärisch ihren Leitern und anderen
„Vorgesetzten mit rückhaltlosem Ve
trauen gehorchen“. In der interne
Führungszeitschrift Crónica werden
unverhohlen autoritäre Strategien u
Ziele benannt: „Wir haben dengro-
ßen Ehrgeiz, die Institutionen d
Völker, der Wissenschaft,Kultur, Zi-
vilisation, Politik, Kunst undsozialen
Beziehungen zuheiligen und zu chri
stianisieren.“

Nur konsequent, daßsich Opus Dei
vor allem in rechten Diktaturenaus-
breitete: Opus-Mitglieder besetzte
im faschistischenFranco-Spanienein-
flußreiche Spitzenämter.

In der katholischen Kirche gewan
die Organisation vor allemunter dem
Pontifikat JohannesPauls II. entschei
denden Einfluß. Das Opus Dei ver-
drängte die liberaleren Jesuiten a
fast allenSchlüsselstellungen der Ku
rie. Heute gilt die Vereinigung mit
weltweit 79 000Mitgliedern, darunter
nur 1500Priester, alswichtigste Hilfs-
truppe des Papstes. Der päpstliche
Pressesprecher, der SpanierJoaquı´n
Navarro-Valls, ist einMann des Opu
Dei.

Den Kern desVereins bilden die
Numerarier,Priestersowie Laien, die
sich ebenfalls dem Zölibat verpflichte
haben. Die Numerarierleben meist
gemeinsam inOpus-Kommunen, so
genanntenZentren, undsind teilweise
berufstätig. Sie leiten auch die „S
pernumerarier“ an –nicht zölibatär
lebende Mitglieder, die mit ihre
Familien außerhalb derZentren le-
ben.

Opus-Dei-Gründer Escrivá wurde
1992, nur 17Jahrenach seinemTod,
seliggesprochen. Der Prozeß wa
nicht allein das schnellsteSeligspre-
chungsverfahren der Kirchengeschic
te, sondern aucheines der umstritten
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tungsrat der Zürcher „Limmat-Stif-
tung“, Schnittpunkt eines internation
len Netzes ausOpus-Dei-nahenStiftun-
gen und Banken. Präsident der Rhein
Donau-Stiftung war bis zu seinemTode
1993 der Vorsitzende der CSU-nahe
Hanns-Seidel-Stiftung Fritz Pirkl.

Das Lindenthal-Institut in Kölnwird
ebenfalls vonThomas geleitet, im Vor
stand sitzen Opus-Dei-Mitglieder. Das
Institut veranstaltet Seminare undKol-
loquien überThemen wie „DerMythos
von der Überbevölkerung“, „Unterneh-
menskultur“ und „Ethik der Leistung“
und ist Anlaufstelle fürSpender aus Po
litik und Wirtschaft. Förderersind etwa
der Axel Springer Verlag, die Baye
AG, VW, die DeutscheBank, die Baye-
rischeVereinsbank, die Kölner Arzne
Berliner Landesschulrat Pokall*
„Religiöse Angelegenheit“
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mittelfirma Madaus und der Krupp-Ve
teran BertholdBeitz. Gedruckt werden
die in Lindenthal gewonnenenEinsich-
ten im HerforderBusse+Seewald-Ve
lag. Dort betreut Lindenthal-Direkto
Thomas dieBeilage „Werte undWan-
del“ der Busse-ZeitungWestfalen-Blatt.

Die Vereine habennoch einen ande
ren geldwerten Vorteil:Über siekom-
men die frommenkatholischen Ultras
auch anöffentliche Fördermittel. So be
antragte eine „FWM-Stiftung“ (Adres-
se: Berlin, Möckernstraße 68) bei d
EU-Kommission in Brüssel Gelder für
ein „Jugendpilotprojekt mit Polen“
Vom Berliner Senat erhoffen die Opu
LeuteZuschüsse für die „Bildungsarbe
mit Jugendlichen“. In Köln undBonn
wird die Jugendarbeit bereits mitöffent-
lichen Geldern gefördert.

In Berlin stehen dieChanceninzwi-
schen schlecht. Die Senatsverwaltu
für Jugend mißtraut der Begründun
man brauche das Geld für „Völke

* Im Berliner Opus-Dei-Zentrum.
sten. Der Vatikan mißachtete dab
simpleRegeln, an die ersichsonst pin-
gelig hält – zumBeispielignorierte der
Papst die zahlreichen Einwände no
lebender Zeugengegen denCharakter
des als eitel, arrogant undherrschsüch
tig beschriebenen Gründers. Aus E
telkeit hattesichEscrivábeispielsweise
einen alten Adelstitelzugelegt.

Neben der anstriktem Gehorsam
gegenüber demPapst ausgerichtete
Ideologie werfen Kritiker demOpus
Dei vor allem dieMethoden vor, mit
denen esMitglieder anwirbt undunter
psychischenDruck setzt. Vor allem
junge Leute versucht dasOpus über
harmlose Vereine,Jugendklubs und
Ferienlager zu keilen, beidenen die
Organisation zunächst nicht deutlich in
Erscheinung tritt.

Die Mitglieder desOpus stehen un
ter Dauerstreß. „Steh rechtzeitig zur
festen Stundeauf, ohneeine Minute
Zugeständnis andeine Trägheit zu ma-
chen“, lautet eineEscrivá-Order. In
den Zentrenbeginnt jeder Tagdamit,
daß die Numerarier den Boden küssen
und dabei ein frommes „Serviam“ –
„Ich muß dienen“ – murmeln. Zum
Tagesrhythmus zählen Gottesdien
dreimalige Gewissenserforschung u
das Beten des Rosenkranzes. Einm
pro Woche werden die Numerari
zwecksSelbstkritik zum „persönliche
Leiter“ zitiert. Zur geistlichen Selbst
disziplin gehörenzudem ständige Stoß-
gebete und „Abtötungen“, an dene
sich auch die Supernumerarierbeteili-
gen können.

„Du bist schmutziger, herabgefalle
ner Staub“, hämmert GründerEscrivá
in der Opus-Bibel „Der Weg“, einem
Leitfaden mit 999 Lebensregeln, sein
Gefolgschaft ein: „Vergiß nicht, wa
du bist: einKehrichteimer. Demütige
dich: Weißt du nicht, daß du einEimer
für Abfälle bist?“

Regel 208 etwaliest sich wie eine
Anleitung für Masochisten: „Gesegne
sei der Schmerz. Geliebt sei d
Schmerz. Geheiligt sei der Schme
Verherrlicht sei der Schmerz!“ Um
den Körper zu züchtigen, schlafen di
weiblichen Numerarier –wegen ihrer
angeblich größeren„sinnlichen Anfäl-
ligkeit“ – in den Opus-Zentren au
blankem Bett oder nacktem Fußb
den. Männer und Frauentragen Buß-
gürtel, ein Metallband mit nach inne
gerichteten Dornen, für mindestens
zwei Stunden täglich um den Ober-
schenkel. Samstagskasteien siesich
mit der „disciplina“,einer fünfschwän-
zigenGeißel.

Versorgt werden die Numerarie
von „Hilfs-Numerarierinnen“, die in
den Zentren die niederen Dienst
übernehmen. Sie kochen, putzen, w
schen undbedienen die Männer b
Tisch. Nach den „Regeln für die Ver-
waltung“ tragen sie „stets ein besche
denesfarbiges Kleid, zum Dienst an
der Pforte und im Speisesaaleine
ebenfalls bescheideneUniform mit
langen Ärmeln“.

Geschenke derOpus-Mitglieder un-
tereinandersind verboten, esherrscht
Zensur: Bücher, dienach Meinung de
Opus-Oberen „ausgesprochen antik
tholisch, häretisch, unmoralisch,zwei-
deutig oder verwirrend sind“, stehen
auf dem Index –darunter Gotthold
Ephraim Lessing, Martin Luther,
Hans Küng, Bertolt Brecht,Boris Pa-
sternak; insgesamtnach Recherche
des Opus-Kenners Peter Herteletwa
tausend Titel.

Zur Begründung heißt es dazu
Regel 339 der Opus-Bibel: „Dusoll-
test Bücher nichtohne den Ratklu-
ger und erfahrener Christenanschaf-
fen. Man kauft soleicht etwas Nutz
loses oder Schädliches ein. Oft glau-
ben Menschen, sie trügen unter d
Arm ein Buch . . . und tragen ein
LadungSchmutz!“

Der Ausstieg aus demOpus Dei
gelingt nur wenigen. Ein Ex-Numera
rier aus Köln beschreibt dieSeelenla-
ge der Mitglieder: „DasOpus drückt
einen aus wie eineZitrone. Man muß
sich dort völlig aufgeben. Manver-
liert das Gefühl für seinen eigene
Körper und für die Welt draußen
man hört auf, fürsich selbst zuent-
scheiden. Wer dasOpus Dei verläßt,
brauchtJahre, umwieder ein norma
ler Mensch zuwerden.“
51DER SPIEGEL 2/1995
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Schöne
Pleite
Im brandenburgischen Caputh
streiten Kommunal- und Landes-
politiker um die Vermarktung
von Albert Einsteins Sommerhaus.

in verträumtes Fischerdorf,sechs
Kilometer südlich von Potsdam –E für den genialen PhysikerAlbert

Einstein war Caputh „das Para
dies“.

An einem Wiesenhang mitprachtvol-
ler Aussicht auf den Templiner See ha
te sich derNobelpreisträger in dem Ör
chen1929 einelegantes Sommerhaus e
richten lassen.Hier verbrachte der kau
zige jüdische Professor sovielZeit wie
nur möglich.

Doch den Caputherngalt der weltbe-
rühmte Mitbewohnerwenig.

Wenn Einstein sockenlos ingroben
Sandalen, ausgebeulter Trainingsho
mit schlohweißenZotteln, einen Pilz-
korb in der Hand aus demWald trat,
„waren wir geschockt“,erinnertsich El-
friede Munzel, 78,Tochter des örtlichen
Käsermeisters. BootshausbesitzerWilli
Schumann, 64, bei dessenVater der
leidenschaftliche SeglerEinstein sein
Schiff, den Jollenkreuzer „Tümmler“
liegen hatte,kroch als Bub ängstlich in
die Waschküche, wennsich derNachbar
näherte. „Der Penner kommt“,schrie
der Kleinenur.
den mit wechselnden Damen
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verständigung auf christlicherGrundla-
ge“.

Der Dreh mit Stiftungen und Verei
nen ist bei Opus Deioffenbar internatio
nal beliebt. Der JournalistPeter Herte
aus Hannover,einer der besten Opu
Kenner,stieß bei seinenRecherchen un
längst aufeine in Brüssel ansässige Sti
tung namens „Progredi“, zuderenVer-
waltungsrat einflußreicheBankiers, In-
dustrielle und Wissenschaftler aus ga
Europa gehören.

Solche Stiftungenbetreiben nachHer-
telsErkenntnissen „dieBeschaffung von
Kapital, Erbschaften undImmobilienge-
schenken, die dann in ProjekteOpus-na-
her Werkefließen“.

Widmar Puhl, ehemaliges Mitglied
der Informationszentrale des deutsch
Opus Dei,sagt über dessen Finanzgeb
ren und das Verwirrspiel:

Die Organisation ist reich und versteckt
diesen Reichtum hinter juristischen
Tricks. Kaum eine Aktionsgruppe des
Werkes tritt offen mit dem erklärten Ziel
auf, das sie hat: Mitglieder für das Opus
Dei zu werben oder Kirche und Gesell-
schaft im Sinne des Opus Dei zu beein-
flussen. Das Ganze ist nicht ehrlich. Ein
städtischer Beamter zum Beispiel ge-
währt beachtliche Zuschüsse für die
Hausaufgabenbetreuung in einem Ju-
gendzentrum. Er ahnt aber nicht, daß er
damit eigentlich etwas anderes finan-
ziert.

Dasselbe gelte für Bußgelder von Ve
kehrssündern, die offiziell an gemein-
nützige Vereine fließen, „weil die eine
rechtlich anerkannteFassadeunter ir-
gendeinem Vereinsnamenhaben“ –
doch letztlich komme das Geld Opu
Dei zugute.

Nach dieserMethode wird auch das
Bildungszentrum Kreuzweingarten g
baut: Offizieller Bauherr ist dieBon-
ner „Studentische Kulturgemeinscha
e. V.“, die von Opus-Dei-Mitglieder
beherrscht wird. DasHaus „mit familiä-
rer Note einschließlich Schwimmba
und SquashCourt“ ist für 16 000 Über-
nachtungenjährlich ausgelegt.

Der Bau hat lautWerner Schmidt,
Spendenbeschaffer beimOpus und Ge
schäftsführer derStudentischen Kultur
gemeinschaft, bereitsmehr als 28Millio-
nen Mark gekostet: „Ein kleiner Kreis
von Sponsoren trägtrund drei Viertel
der finanziellenLast.“ Den Restsollen
Opus-Freunde über Erbschaften, Imm
bilienerlöseoder mitPrivatkreditenbei-
steuern. Manager von am Baubeteilig-
ten Firmen schätzen die realen Kost
weit höher – auf rund 50 Millionen
Mark. Beim Richtfest schwärmte
Schmidt vom künftigen Tagungszentru
als „Kinnhakengegen den Zeitgeist“.

Trainiert werden in Kreuzweingarte
bereits, obwohl dieTagungsstättenoch
nicht ganz fertig ist,Mediziner, Richter,
Staatsanwälte, Pädagogen, Journalist
und Politiker.

In der gottlosenHauptstadtBerlin –
nur 345 000 der 3,5 Millionen Einwoh
ner gehören der katholischen Kirche
– wirbt Opus Dei vorallem in der politi-
schen Elite umFreunde.

Ein eifriger Besucher des Opus-Ze
trums in der Möckernstraße ist zumBei-
spiel der Pädagoge Hans-Jürgen Poka
dessenFrau und Tochterseit langem
dem Opus Deiangehören. CDU-Mit-
glied Pokall ist Landesschulrat von Be
lin und damit obersterSchulaufsichtsbe
amter desBildungswesens.

Die Ernennung deskonservativen
Katholiken Pokall war von Anfang a
umstritten. Doch setzte Schulsenato
Jürgen Klemann denMann gegen
den Widerstand vonSPD, Grünen und
Lehrergewerkschaftdurch. Inzwischen
hat sichPokall selbst in dereigenen Par
tei wegen seinerstrammenSchulpolitik
unbeliebt gemacht.

In Pokalls Behördewurde kürzlich
der für Religionsfragen zuständige R
ferent von seinem Amtentbunden. An
die Stelle desTheologenAndreasMei-
er, der wegen seiner Kritik an der ko
servativen Schulpolitik aufgefallenwar,
rückte eineandere Mitarbeiterin.Meier
darf jetztLehrpläne archivieren.

Pokall beteuert, er selbst sei kein
Opus-Mitglied, ins BerlinerOpus-Zen-
trum an der Möckernstraßegehe er nur
als „Begleiter“ seinerFrau. Deren En
gagement für den frommen Verein s
allein eine „religiöse Angelegenheit“
seiner Familie.

Opus-MitgliedCarola Pokall, die da
Gotteswerk inBerlin tatkräftig aufbaut,
schätzt am GründerEscrivá gerade,
„daß er alleLaien zurNachfolge Christ
aufruft, undzwarjeden in seinerberufli-
chen Umgebung“. Y


